
 

 Schutz- und Risikofaktoren kennen  
  

 

Ein Element zur Unterstützung der Einschätzung möglicher Kindeswohl-
gefährdungen 

Eine Kindeswohlgefährdung kann aus verschiedenen Gründen auftreten, gravierende Folgen für die 
Entwicklung des Kindes haben und zu weitreichenden Konsequenzen für die Kinder selbst und de-
ren Sorgeberechtigte/Familien führen. Die Einschätzung von Gefährdungslagen wird vornehmlich 
von Fachpersonen des Jugendamts vorgenommen. Allerdings ist es auch für die pädagogische Pra-
xis wichtig, Schutz- und Risikofaktoren von Kindern und deren Familien, die aus ihren Lebensum-
ständen resultieren, zu erkennen.  

 

Risikoeinschätzung können akute Gefahren 
für Kinder abwenden  

Fachlich fundierte Risikoeinschätzungen erfor-
dern explizites Wissen über die (Grund-) Be-
dürfnisse von Kindern. Die Erfüllung dieser Be-
dürfnisse ist, basierend auf entwicklungspsy-
chologischen und pädiatrischen Forschungsbe-
funden, die Grundlage für eine gesunde, kindli-
che Entwicklung (Cay et al. 2022, Hundt 2014, 
Egle & Hardt 2005).  

Das Ziel der Risikoeinschätzung ist es, die 
(akuten, entwicklungsgefährdenden) Gefahren 
für Kinder abzuwenden (Schone 2015). Mit ei-
nem Urteil des Bundesgerichtshofes aus dem 
Jahr 1956 wird im Rahmen der Rechtspre-
chung und Gesetzgebung unter Gefährdung 
"eine gegenwärtige in solchen Maße vorhan-
dene Gefahr verstanden, die bei der weiteren 
Entwicklung eine erhebliche Schädigung mit 
Sicherheit voraussehen lässt" (ebd. 2015, 
S.20). Daher müssen bei der Einschätzung ei-
ner möglichen Kindeswohlgefährdung die Art, 
Erheblichkeit und Wahrscheinlichkeit von 
Schädigungen für das Kind bestimmt werden.    

Kindeswohlgefährdungen haben häufig 
mehrere Gründe  

Kindeswohlgefährdungen einzuschätzen ist 
eine komplexe und komplizierte Aufgabe, da 
selten eine einzige Ursache der Grund ist (Alle 
2012). Diese Vielfältigkeit der Ursachen erfor-
dert eine hohe Fachkompetenz, Sicherheit und 
Erfahrung zur Einschätzung möglicher Kindes-
wohlgefährdungen. In § 8a SGB VIII ist deshalb 
eine Beratung durch insoweit erfahrene Fach-
kräfte sowie eine erste Gefährdungseinschät-
zung durch das Zusammenwirken mehrerer 
Fachkräfte verankert. Damit die dauerhaft inbe-
griffene Unsicherheit einer Risikoeinschätzung 
bezüglich einer möglichen Kindeswohlgefähr-
dung verringert wird und somit eine möglichst 
große Sicherheit erlangt wird, ist es sehr wich-
tig,  

• sich intensiv mit der Thematik ausei-
nanderzusetzen,  

• sich eine fachlich fundierte und weiter-
entwickelnde Fachlichkeit zu erarbei-
ten und  
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• ein möglichst umfassendes Bild der ge-
meldeten, beobachteten Situation(en) 
zu machen.  

Bei der Risikoeinschätzung sollten alle Sicht-
weisen und möglichen Auswirkungen bedacht 
werden, da von der Einschätzung des Gefähr-
dungsrisikos die notwendigen und angemesse-
nen Interventionen abhängig sind. Jede Inter-
vention kann für das Kind und die Familie mit 
einschneidenden und langfristigen Folgen, wie 
bspw. der Inobhutnahme und einer Fremdbe-
treuung, verbunden sein (Alle 2012).  

Nach der Sicherheitseinschätzung, die genutzt 
wird, um zu entscheiden, ob das Kind in der Fa-
milie verweilt oder zu seinem Schutz in Obhut 
genommen wird, kann unter Beteiligung von In-
stitutionen wie z.B. Kitas, Schulen, Kinderarzt-
praxen, Frühförderstellen, Beratungsstellen etc. 
eine mehrdimensionale Risikoeinschätzung 
vorgenommen werden. Neben den professio-
nellen Hilfesystemen ist hier vor allem auch der 
Kontakt und der Eindruck der Familie bedeut-
sam. Auf der Grundlage der Risikoeinschätzung 
kann sich der gesamte Prozess jederzeit än-
dern. Es ist eher flexibel statt linear, denn je 
nach aktuellen Situationen und Dynamiken im 
Familien- oder Helfersystem kann es zu (kurz-
fristigen) Veränderungen und/oder geänderten 
Sichtweisen kommen. Für die betroffenen Kin-
der stellt diese eventuelle Sprunghaftigkeit ne-
ben den Gefährdungsmomenten eine beson-
dere Herausforderung dar, weil gerade sie auf 
Geradlinigkeit, Zuverlässigkeit und Kontinuität 
in akuten/prekären Gefährdungssituationen an-
gewiesen sind (ebd. 2012).  

Die Statistik spricht Bände 

Im Vergleich der Jahre 2013 und 2020 stieg die 
Anzahl der Verfahren zur Einschätzung der 

Gefährdung des Kindeswohls durch die Ju-
gendämter in Deutschland deutlich an: Wurden 
im Jahr 2013 noch 17.211 akute und 21.411 la-
tente Kindeswohlgefährdungen verzeichnet, 
verdoppelten sich die Fallzahlen im Jahr 2020 
nahezu - mit 29.690 akuten und 30.861 laten-
ten Kindeswohlgefährdungen) (Statista 2022). 

Übersicht zu Risiko- und Schutzfaktoren 

Ein Element der Risikoeinschätzung, welche 
durch die Mitarbeitenden des Jugendamtes er-
stellt wird, ist die Benennung der Risiko- und 
Schutzfaktoren. Das Wissen um diese Faktoren 
kann in der pädagogischen Praxis allerdings 
ebenfalls helfen, Gefährdungslagen für Kinder 
frühzeitig zu erkennen. 

Schutzfaktoren können eine positive 
Wirkung auf die kindliche Entwicklung ha-
ben und dazu beitragen, (familiäre) Risiko-
faktoren für die kindliche Entwicklung so-
wie die Gefährdung des Kindeswohls ab-
zumildern. Schutzfaktoren können die 
Resilienz, Selbstachtung und Selbstzufrie-
denheit des Kindes fördern als auch nega-
tive Folgereaktionen einer erlebten Kin-
deswohlgefährdung reduzieren.  

Ein Risikofaktor kann (muss aber nicht) 
ein Merkmal für eine Kindeswohlgefähr-
dung sein und die kindliche Gesundheit 
beeinträchtigen bzw. verhindern. Zwei Ri-
sikofaktoren können allerdings bereits die 
Möglichkeit, dass Kindeswohlgefährdun-
gen auftreten, um das Vierfache erhöhen 
(müssen aber nicht). Hier bedarf es einer 
sensiblen Beobachtung und Einschätzung 
der Situation.
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Tabelle 1a. Schutzfaktoren (Alle 2012, S. 66-67) 

Individuelle Ebene des Kindes Familie, Umfeld, Institutionen 

• Sprachliche Kompetenz 
• Motorische Kompetenz 
• Intelligenz 
• Persönlichkeitsmerkmale, die positive Reakti-

onen hervorrufen (freundlich, fröhlich, kom-
munikativ, offen, interessiert, …) 

• Selbstvertrauen 
• Selbstwirksamkeitsglaube (Ich kann das!) 
• Problembewältigungskompetenzen 
• Fähigkeit zu planen, Zuversicht haben 
• Positives Welt- und Menschenbild 

• Dauerhafte, enge Bindung/Beziehung zu 
mindestens einer primären Bezugsperson, 
die sensibel auf die kindlichen Bedürfnisse 
eingeht 

• Gleichgeschlechtliches Vorbild, soziale Mo-
delle 

• Responsives, wertschätzendes Erziehungs-
verhalten 

• Soziale und emotionale Unterstützung und 
Anerkennung außerhalb des Elternhauses 

• Wenig konflikthaftes, auf Selbstständigkeit 
orientiertes Erziehungsverhalten 

• Familiärer Zusammenhalt 

 

Tabelle 1b. Risikofaktoren (Alle 2012, S. 62-64) 

Risikofaktor Merkmale Mögliche Folgen 

Ökonomische 
Situation der Fa-
milie 

• Familienarmut 
• Arbeitslosigkeit der Eltern 
• niedriges Familieneinkommen 
• (hohe) Verschuldung  

• mangelhafte Versorgung mit Nah-
rung, Kleidung 

• mangelhafte Wohnungsausstat-
tung 

• Wohnumfeld mit vielschichtigen 
Problemlagen 

• eingeschränkte Beteiligungsmög-
lichkeiten (z.B. Schwimmkurs, The-
ater-/Kinobesuch, Mitgliedschaft im 
Sportverein, …),  

• gesellschaftliche Ausgrenzung 

Soziale Situation 
der Familien 

• Wohnumfeld mit vielschichtigen 
Problemlagen 

• fehlende Infrastruktur (Nahversor-
gung, Verkehrsanbindung...) 

• keine gesellschaftliche Anerken-
nung 

• Vereinsamung, Separierung 
• wenig (soziale, Freizeit-) Angebote 

im Sozialraum 

• wenig Kontakte und Freundschaf-
ten 

• wenig unterstützende oder hilfrei-
che Begegnungen 

• Fehlen von sozialen Korrektiven 
•  Zurückziehen aus der Gesellschaft 
•  geschlossenes Familiensystem 
•  Misstrauen anderen Menschen ge-

genüber 
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• negativ geprägte, abwertende Ko-
operationen mit Kitas und/oder 
Schulen  

Familiäre Situa-
tion 

• Alleinerziehendes Elternteil  
• Trennung/Scheidung  
• kaum Unterstützung durch die 

(Groß-)Familie/Verwandte 
• beeinträchtigte Beziehungen, un-

zureichende Interaktionen 
• emotionale Auseinandersetzun-

gen, Gewalt, aggressive Stimmun-
gen 

• Abwenden von der Ursprungsfa-
milie 

• Fehlende Vorbilder für die Kinder 
• entwicklungsverzögerndes und ge-

fährdendes Familienklima  
• fehlende zeitliche Strukturen, Be-

ständigkeit 
• Erleben von widersprüchlichen 

Emotionen/ Handeln  
• Ängste und Sorgen  

Individuelle Fak-
toren der Eltern 

• Eigene negative Kindheitserfah-
rungen (fehlendes Vertrauen, Ge-
walt-/Missbrauchserfahrungen, …) 

• Traumatisierungen  
• nicht angemessener, unreflektier-

ter Erziehungsstil  
• Erkrankung/Behinderung  
• Suchtabhängigkeit 
• ungewollte/-geplante Schwanger-

schaft  

• Unzureichende (emotionale) Ver-
sorgung des Kindes  

• fehlende Empathie, reservierte/ab-
lehnende Haltung dem Kind gegen-
über 

• wenig Wohlwollen und Aufmerk-
samkeit für das Kind 

• ungeregelter Tagesablauf  
• einseitige/starre Wahrnehmung 

des kindlichen Verhaltens (Stigma-
tisierung)  

• fehlende Unterstützung/Förderung 
des Kindes 

Individuelle Fak-
toren des Kinds 

• Frühgeburtlichkeit  
• Erkrankung  
• Beeinträchtigung bzw. Behinde-

rung 
• Herausfordernde Kinder 
• „Schreikinder“ 
• passive Kinder 
• nicht auf elterliche Signale reagie-

rende Kinder 

• Störungen in der Entwicklung  
- der Sprache, 
- der Bindung,  
- der sozialemotionalen Wahrneh-
mung 

• Resignation 

 

Damit die Mitarbeiter:innen des zuständigen Jugendamtes eine Risikoeinschätzung bezüglich einer 
möglichen Kindeswohlgefährdung verfassen können, bedarf es der Bewertung der aktuellen Situation 
für das Kind. Hierzu werden die eben vorgestellten Risiko- und Schutzfaktoren bestätigend oder wi-
derlegend auf die möglicherweise bedrohliche Lebenssituation, in der sich das Kind befindet, 
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übertragen.  
Pädagogische Fachkräfte sollten demnach feinfühlig und wertschätzend darauf achten, welche The-
men die Familien beschäftigen, welche Lebensumstände und möglichen Herausforderungen den fa-
miliären Alltag begleiten. Ziel sollte sein, Hinweise, Merkmale und Faktoren wahrzunehmen und mög-
lichst präventiv im Sinne des Kinderschutzes sowie einer gesunden Entwicklung des Kindes tätig zu 
sein (Alle 2012).  
Abschließend soll an dieser Stelle benannt sein, dass „alle Eltern gute Eltern sein wollen“ (ebd. 2012, 
S. 76).     
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